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Bein abnehmen, doch wollte dieser lieber
sterben als ein Krüppel werden. Er
nahm Zuflucht zu dem besagten Mittel,
und nach kurzer Zeit konnte er wieder
gehen, auch war er seither erneut voll lei-
stungsfähig. Leider konnte ich nicht er-
fahren, von welcher Krankheit der junge
Mann auf diese Weise geheilt worden
war. - Die Indianer behaupten, Lapacho
wirke auch bei Zuckerkrankheit, jedoch
wurde mir dies bis anhin durch keinen
meiner weissen Bekannten bestätigt.
Der Lapacho-pichini-Baum soll sehr sei-

ten zu finden sein, aber gleichwohl konnte
ich ein Quantum seiner Rinde bekommen.
Es ist gut, eine solche Sache richtig zu
prüfen, um feststellen zu können, ob sich
die vorteilhaften Behauptungen darüber
wiklich bewahrheiten, was ja bestimmt

gut wäre. Die Verwendung des Mittels ge-
schieht folgenderweise: Man lässt täglich
5-6 g der Rinde in 1 Liter Wasser so
lange kochen, bis nur noch 7-6 Dezi-
liter Flüssigkeit in der Pfanne übrigbleibt.
Dieses Quantum hat der Kranke tagsüber
zu trinken. Am besten verwendet man zur
Zubereitung dieses Mittels eine Email-
pfanne oder ein Tongefäss. - Es lohnt
sich bestimmt, einige der besten Indianer-
mittel bei uns nachzuprüfen. Handelt es
sich dabei um giftfreie Pflanzen, die eine
bedeutend günstigere Wirkung in Aus-
sieht stellen, dann ist die Bemühung ange-
bracht. Führt sie zum Erfolg, dann ist
man bestimmt entschädigt, denn wir-
kungsvolle Helfer sind heute mehr denn
je willkommen.

Kräutertee
Ein altes, fast vergessenes Heilverfahren
zur Regeneration unseres Körpers, vor
allem der Nerven, ist das Wandern durch
blühende Fluren, durch lichte Wälder und
Alpenwiesen. Wer kann an den vielen
Blumen und duftenden Kräutern vorbei-
gehen, ohne einige von ihnen zu pflücken
und im Rucksack mit nach Hause zu neh-
men. Findet man einige Spirea, dann darf
man wissen, dass diese die Niere anregen
und uns zugleich vor Rheuma bewahren
können. Auch Schafgarbe, Johanniskraut-
blüten und einige Arnika sollen uns auf
unserm Weg nach Hause begleiten. Wenn
wir uns zwischen Alpenrosen und Berg-
Wacholder in felsigen Regionen befin-
den, dann schauen wir uns nach den klei-
nen Ivapflänzchen um, denn sie ergeben
einen feinduftenden Tee, der die Magen-
Schleimhäute kräftig und, falls sie nicht
gut arbeiten, wieder in Ordnung bringt.
Auch die Goldrute, die uns im Notfall so-

gar vor einer ganz schweren Nierenerkran-
kung zu bewahren vermag, begegnet uns
inmitten der reichen Flora unseres Alpen-
gebietes.

Richtiges Trocknen

Zu Hause angekommen, bringen wir un-
sere gesammelten Kräuterschätze auf den

Estrich oder in ein luftiges Zimmer, öffnen
links und rechts ein kleines Fenster, da-
mit es etwas Durchzug gibt. Alsdann brei-
ten wir die mitgebrachten Pflanzen schön
geordnet auf einem grossen, starken Pa-

pier aus, um sie dort möglichst rasch
trocknen zu lassen. Dies muss im Schatten
geschehen, denn Pflanzen, die der Wur-
zeln beraubt sind, dürfen nicht mehr der
Sonne ausgesetzt werden, wenn sie beim
Trocknen nicht einen Teil ihrer Werte
einbüssen sollen. Mit den auf diese Weise
getrockneten Kräutern füllen wir unseren
Teevorrat wieder auf.
Wer sich nun aber des Vorrechtes, seine
Kräuter selbst zu sammeln, nicht erfreuen
kann, wird im Fachgeschäft luftgetrock-
nete Heilkräuter vorfinden. Seit Jahrtau-
senden besteht die Gewohnheit, Heilkräu-
ter zu trocknen und als Tee zu verwen-
den. In der Phytotherapie, unserer moder-
nen Pflanzenheilkunde, zieht man allge-
mein Frischpflanzenpräparate vor, aber
gleichwohl ist der Kräutertee nach alter
Väter Sitte nicht verschwunden. Noch im-
mer nimmt er seinen wohlverdienten Platz
ein, und zwar vor allem als Helfer im vor-
beugenden Sinne. Aber auch als Heilmit-
tel ist er in jeder neuzeitlichen Familie
immer noch von grosser Bedeutung.
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/
Teebereitung

Im Tee finden sich in gelöstem Zustande
wertvolle Mineralstoffe vor. Wenn wir
daher Kräuter ohne Aromastoffe zu Tee
zubereiten, müssen wir sie kochen, damit
sich die Mineralstoffe lösen können, wäh-
rend wir die anderen Kräuter bekanntlich
nur überbrühen. Silbermänteli sind ein
typisches Beispiel hierfür, denn man muss
sie ungefähr eine Stunde kochen, weil die
Wirkstoffe erst dadurch kräftig genug zur
Geltung gebracht werden können. Das
ermöglicht dann dem auf diese Weise er-
haltenen Silbermäntelitee, Kopfschmerzen
zu beheben.
Gut aromatische Kräuter, die einen ent-
sprechenden Gehalt an ätherischen Ölen
aufweisen, müssen wir, wie bereits er-

wähnt, in der Teebereitung anders behan-
dein, also nicht kochen, sondern nur über-
brühen und 5-10 Minuten gut zugedeckt
ziehen lassen, bevor wir sie abgiessen.
Wenn wir diese Vorschrift nicht beach-

ten, lassen wir die aromatischen Stoffe
nutzlos in die Luft entweichen. Dann
riecht es wohl in der Küche gut, während
der Tee geschmacklich und gehaltlich ein-
büsst. Wir berücksichtigen also diese Zu-
bereitungsart bei Pfefferminze, Kamille
Melisse, Spirea und anderen aromatischen
Kräutern. Es ist vorteilhafter, aromatische
Kräuter in Papiertüten oder Baumwoll-
säcklein statt in festverschlossenen Büch-
sen oder Gläsern aufzubewahren. Als ra-
scher Helfer sollte jeder Kräutertee zum
Wohle der Familie stets griffbereit zur
Verfügung stehen.

Kapuzinerkresse, Tropaeolum majus
Wer die hübschen Blüten der Kapuziner-
kresse wohlgefällig betrachtet und sich an
den schönen Blättern erfreut, besonders,
wenn sich auf ihnen Tautropfen zur sil-
berglänzenden Perle formen, der glaubt in
der Regel, diese Pflanze diene nur zur
Augenweide. Wie erstaunt ist er daher
zu vernehmen, dass sie gleichzeitig auch
ein vorzügliches Heilmittel ist. Peru ist
ihre eigentliche Heimat, und man trifft
dort ganze Teppiche dieser Pflanze an.
Gerne windet sie sich um alte Mauern
und deckt dabei gütig zu, was unser Auge
weniger zu beglücken vermöchte als die
schönen, orangeroten Blüten, die einem
netten Spitzhütchen gleichen. Zart sind
die schön geformten, saftiggrünen Blätter,
die uns gesundheitlich besonders gute
Dienste leisten können. Die indianischen
Peruaner gebrauchen die gequetschten
Blätter gegen Wundinfektionen. In etli-
chen Gebieten, auf der Ostseite der An-
den, traf ich Indianer an, die vor dem
Gebrauch die Blätter zuerst kauten, um
sie erst dann auf die Wunden zu legen.
Dass diese Blätter ziemlich stark antibio-
tische Stoffe enthalten, wissen nicht ein-
mal alle von uns, geschweige denn die In-
dianer, aber dessenungeachtet haben sie

ihre heilwirkenden Werte doch herausge-

funden und ziehen entsprechenden Nut-
zen daraus. Bereits liegen demnach auch
bei dieser Pflanze, wie bei noch vielen an-
deren, längst schon praktische Erfahrun-
gen vor, so dass die Wissenschaft die ei-

gentlichen Wirkungswerte nur zu bestä-

tigen hat.
Sehr interessante Beobachtungen ergeben
sich beim Vergleich antibiotisch wirken-
der Pflanzen mit den ebenfalls in dieser
Richtung tätigen Konzentraten der Schim-

melpilze oder gleichlaufender syntheti-
scher Präparate. Nimmt man diese näm-
lieh innerlich ein, dann können sie die

guten Darmbakterien zerstören und da-

durch die gefürchtete Dysbakterie ver-
Ursachen, was aber bei den erwähnten
Pflanzen nicht der Fall ist. Im Gegenteil,
denn die antibiotische Wirkung der Kapu-
zinerkresse kann beispielsweise ein chro-
nisches Halsleiden, ja sogar eine alte
Bronchitis zum Ausheilen bringen. Die
beste Anwendungsform ist, vor und nach
der Mahlzeit ein bis zwei kleine Kapu-
zinerblätter in frischem Zustand zu essen,
indem man sie langsam und gründlich
kaut.
Die Hauptwirkstoffe weisen einen senf-

ölartigen Charakter auf, und dieser ver-
ursacht anfänglich beim Kauen der Blät-
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